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A l le  R e c h t e  V o rb e h a lte n

Architektur und Kunstgewerbe in Siam
V o r t r a g  g e h a l t e n  im A n s c h lu ß  a n  e in e  A u s s t e l l u n g  von  A u f n a h m e n  s i a m e s i s c h e r  Kuns t  im A.V.B. 

von ©r.=3ng. Karl Döhring in Bangkok

Japans und auch Chinas K unst haben viel Bewunderung 
in Europa gefunden. Siam, das d ritte  unabhängige Reich des 
Ostens, das sonst imm er m it den beiden großen mongolischen 
Nachbarreichen zusammen genannt wird, is t in dieser Beziehung 
noch gar n icht bekannt. D er Grund dafür lieg t zunächst 
darin, daß chinesische und japanische kunstgew erbliche Gegen­
stände verhältnism äßig zahlreich nach Europa gebracht und 
schon frühzeitig  gesam m elt wurden. In  Siam arbeitet das ge­
sam te K unsthandw erk nur für den Hof und wenige Große. Die 
besten K unsthandw erker standen früher im Beam tenverliältuisse 
zum Palastm inisterium , und noch heute g ib t es in diesem ein 
besonderes D epartem ent (Krom sip mu, d. h. das D epartem ent 
der zehn Gruppen von K ünstlern), das sich ausschließlich m it 
K unst und K unstgew erbe für den König befaßt.

Siams K u ltu r stam m t aus Indien, Das A lphabet der sia­
mesischen Schrift is t ein indisches, seine Sprache aber der 
chinesischen im A ufbau ähnelnd. D ie Stoffe seiner L ite ra tu r  
sind m it ganz wenigen A usnahm en indisch. Seine A rch itek tu r 
stam m t auch aus Indien auf dem W ege über Kambodja. U n ter 
chinesischem Einflüsse h a t sich sodann eine eigne siamesische 
K unst entw ickelt, dio alle fremden Einflüsse in nationalem  
Sinne verarbeite t und sich vollkommen selbständig ausgebildet 
hat. H auptsächlich g ilt das von der A rchitek tur.

Ziemlich scharf tren n t sich W ohnbau vom Tempelbau, und 
zw ar so, daß der Profanbau H olzbauten bevorzugt, beim Tempel­
bau dagegen Ziegelm auerwerk verw endet wird. Die großen 
K önigspaläste machen eine Ausnahm e, indem sie diesolbon B au­
glieder, dasselbe M aterial und dieselben Formen benutzen wie 
dio Tempel, nur im Gesamtpläne sind sie verschieden. In den 
letzten Jah rzehnten  werden die K önigspaläste in Siam fast 
ausschließlich in europäischem S til erbaut, so das H auptgebäude 
des großen S tadtschlosses (Pratinaup Mahacliakri), das Schloß im 
D usitpark  in Bangkok und das je tz t  un ter meiner L eitung  im Bau 
befindliche Königsschloß in Petchaburi. Die K önigspaläste in 
den alten H aup tstäd ten  des Landes sind durch die furchtbaren 
Kriege m it diesen alle zerstört, will man also siamesische B au­
kunst studieren, so muß man sich zunächst an die Tempel halten.

Ein siam esischer Tempel unterscheidet sieh von unsern 
Kirchen zunächst dadurch, daß er s te ts  m it einer K losteranlage 
verbunden ist, dio den Mönchen U nterkunft bietet. Die Zahl 
der in hellgelbe Gewänder gekleideten Mönche is t eine sehr 
große; dem entsprechend g ib t es zahlreiche W at, zu deutsch 
Tempelanlagen. Jedes W a t h a t also zwei Teile, e in e n ,  in dem 
sich die W ohnungen der Mönche befinden: dio M önchsstadt, 
einen ä n d e r n ,  der für die K ultgebäude bestim m t ist, durch 
eine M auer von der U m gebung abgeschlossen.

Dio M önchsstadt zeigt bei größeren Anlagen Längs- und 
Querstraßen im Schachbrettm uster. Die Gebäude sind ein­
geschossig, doch lieg t der Fußboden etwa 1,50 m über E rd ­
boden. Je  nach den zur V erfügung stehenden M itteln sind die 
H äuser der Mönche aus Holz oder M auerwerk errichtet, dio 
K ultgebäude dagegen durchweg aus Ziegeln erbaut.

E in siam esischer Tempel zeig t auch in  seinen Kultgebäuden 
einon großen U nterschied zu uusern Kirehon. E in einheitliches 
Zusammenfassen aller Räume zu einem Gesamtbau kennt man 
nicht. B raucht man zwei verschiedene Räume, so errich te t 
man auch in  der Regol zwei getrennte Gebäude.

D er Haupttem pel ze ig t oblongen G rundriß ähnlich dem 
eines griechischen Tempels. Alle A barten  des griechischen 
Tem pelgrundrisses finden sich auch in Siam. I s t  ein Säulen­
oder Pfeilerum gang vorhanden, so is t  häufig der G rundriß der 
Cella ähnlich dem G rundrisse des ganzen Tempels, d. h. Länge 
und B reite beider stehen im selben V erhältnisse, dabei werden 
einfache Z ahlenverhältnisse bevorzugt, w-ie 1 : 2 ,  2 : 3  und 
andere. D er H aupttem pel w ird an hervorragender S telle des 
ganzen durch die U m grenzungsm auer umschriebenen Rechtecks 
errichtet, in dem sich dio K ultgebäude befinden. A ch t Tempel- 
gronzsteino umgeben ihn und kennzeichnen ihn als das H aup tku lt­
gebäude. Diese Grenzsteine -wiedorum beschreiben ein Rechteck, 
das oft dasselbe V erhältn is von Länge zu B reite aufw eist wie 
der Tem pelgrundriß und die Cella (Abb. 219 und 220).

A ußer dem H aupttem pel, der den religiösen Feiern der 
Mönehsgemeinde dient, g ib t es einen oder m ehrere Nebentempel, 
in denen auch die Laiengem einde bei P red ig ten  und Opferfeiem 
sich versammelt.

A ls d ritte  A rt von Kultgebäuden t r i t t  häufig zu H aupt- 
und Nebentempel noch ein P radjedi oder P rap rang  (Abb. 221). 
Das siamesische P radjedi is t  ein tu rm artig er Bau, in der Regel 
ohne zugänglichen Innenraum . Es dient heute hauptsächlich als 
Grabbau. Seinen U rsprung  h a t es in dem indischen S tupa, den 
man in Indien schon zur Z eit Buddhas als Grabmal benutzte. So 
wurde auch dio Asche Buddhas in m ehreren S tupa beigesetzt. 
Schon sehr früh entwickelte sich im Buddhism us ein ausgedehnter 
Reliquienkult, der sich auf den S tupa, als den A ufbew ahrungs­
o rt solcher Reliquien übertrug. So wurde der S tupa das erste  
Kultgebäude dos B uddhism us, und symbolisch h a t er für 
den Buddhism us dieselbe B edeutung wie das Kreuz für die 
christliche Religion. M it dem Buddhism us kam der S tupa nach 
H interindien und auch nach Siam. H ier h a t er sich im Laufe 
der Jah rhunderte  um gebildet zu der Bauform, die w ir heute 
P radjedi nennen. D er Aufbau eines P radjedi is t  dreiteilig: 
U nterbau, Glocke und Schirm. D er H auptteil, die Glocke, h a t
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Abb. 220 (rech s) 
Tem pel W at 

P rak eo , 
B angkok

den Namen von seiner Form ; er b irg t die Reliquien Buddhas 
in engerem und weiterem Sinne oder ein Buddhabild oder 
heilige Bücher. Die U nterbauten , m eist drei, haben die A uf­
gabe, die Glocke über die Um gebung emporzuheben und so die 
hohe Stellung, die sie als Reliquienbehiilter im K ult einnimmt, 
auch äußerlich symbolisch zum A usdruck zu bringen.

Im  alten  sonnendurchglühten Indion w ar es n ich t allein an­
genehm, sondern auch ehrenvoll, un ter einem Schirme zu wandeln. 
Es ha t sich schon sehr früh dort der E tagensehirm  heraus­
gebildet. Die Anzahl der Schirme übereinander ste igerte  sich j  
m it dem Rang und dem Maße der Ehrenbezeugung. D a dem 
S tupa die höchste V erehrung zuteil wurde, w ar es nur natürlich , j 
daß man diese Ehrenbezeugung auf den S tupa übertrug  und auf i 
ihm auch einen wirklichen Schirm aufstellte, dem man womög­
lich noch m ehr Stockwerke gab als einem Königsschirm. Später I 
wurde der Schirm in Stein ausgeführt, wobei die Schirm ränder 
m ehr und m ehr eingezogen wurden. In Siam sind die einzelnen 
Schirmetagon durch Lotusblum en oder W ulste stilisiert.

Dem G rundrisso nach kann man Pradjedi m it rundem und 
eckigem Grundriß unterscheiden. Daß sich bei Tempeln, in denen 
Leichenverbrennungen stattfinden, ganze Friedhöfe von Pradjedi 
ansammeln, is t natürlich. Kirchhöfe in unserm  Sinne g ib t es 
in Siam noch nicht, doch sieh t der A rch itek t beim Bau eines 
Tempels gewöhnlich einen P latz  zur E inrich tung  von Grab- 
pradjedi vor. Sehr häufig w ird in einem Tempel ein H a u p t -  
p r a d j e d i  errichtet, das dann bestimm end auf die Gesamt­
anordnung der ganzen Tem pelanlage einwirkt. Die drei H aupt- 
kultgebäudo können verschiedene Lage zueinander haben; da­
durch bildeten sich mehrere, etwa 15, verschiedene G rundriß­
schema heraus. Z ur E rw eiterung einer Tempelanlago kann der 
A rch itek t nach Belieben und nach den vorhandenen M itteln 
noch verschiedene U m grenzungsm auern, bis zu drei, hinzu­
fügen, auch kann er durch W andelhallen für den H aupt- oder 
Nebentempel oder das H auptpradjedi innerhalb des ganzen 
Tempelbezirks einen Innenhof abgrenzen. Z u r A usschm ückung 
können noch Glockentürme, die s te ts  freistehen müssen, Eck- 
pradjedi der verschiedensten Formgebung, kleinere Nebentempel, 
Bibliothekgebäude, Pfeilcrhallen und Z w erggärten hinzugefügt 
werden. Auch werden vielfach Z iersträucher und heilige Bäume 
in den Tempelhöfen gepflanzt.

Beim E ntw urf einer Tempelanlage is t dem A rchitekten  
freieste Hand gelassen; nur muß das H auptbuddhabild und so­
m it der Haupttem pel nach Osten liegen, und die P rie ste rs tad t 
rechts vom H auptbuddhabilde, das is t  nach Süden. Alle 
Achsen sind sehr streng  durchgebildet. D er G esam tgrundriß 
zeig t die Form  eines Rechtecks, dessen Länge und B reite 
auch dasselbe V erhältn is wie Länge und B reite des H aup t­

tempels haben. Einfache Zahlenverhältnisse werden auch hier 
bevorzugt; so zeigt der Tempel W at Saket 75 m B reite und 
150 m Länge, also ein V erhältn is von 1 :2 ,  um nu r ein Bei­
spiel hervorzuheben. Die Formen des A ufbaues sind sehr 
elegant und schlank. Die Pfeiler und W ände verjüngen sich 

I nach oben hin, ebenfalls Tür- und Fensteröffnungen. Alle 
Horizontalprofile hängen ein wenig durch, so daß die Ecken 
angehoben erscheinen. Noch m ehr t r i t t  das bei den F irstlin ien  
der D ächer hervor, die an den Giebeln in eine hornartige, 
kühngeschwungene Endigung auslaufen (ein stilis ie rter Schlangen­
kopf). Die steilen S atteldächer sind zwei- bis fünffach nach 
der Traufe abgesetzt in  etwas weniger steilen Steigungen, so 
daß auch dio Dachflächen nach unten durchgebogen sind. A b­
gesehen davon is t  auch noch jede Dachfläche ganz leise, fast 
unm erklich nach un ten  gewölbt.

Die Um fassungsm auern der Tempel sind reich profiliert 
und auch an den gla tten  Flächen ganz leicht nach innen ge­
krüm m t. Auch sonst kann man häufig bemerken, daß Pfeiler­
schäfte an einer Seite ganz wenig nach innen durchgebogen 
sind. Man h a t so fast alle V ertikal- und Horizontallinion nach 
M öglichkeit ausgem erzt. D er Siamese nennt unsere Bauweise 
kenp, das heiß t soviel wie hart, s ta rr ; durchgebogene Linien 
aber on, das heißt zart, weich, geschmeidig. Dio Giebel werden 
leicht nach vorn überhängend konstru iert. Man schachtelt 
gern  zwei bis fünf Giebel ineinander. Die W ände der Tempel 
sind m eist g la tt geputzt und schneeweiß. D er P u tz  wird so 
lange gerieben, bis er sp iegelglatt ist. Das ha t hier seine Be­
rechtigung. Die Pflanzenwelt ze rs tö rt alles, und man muß 
darauf bedacht sein, den W urzeln  und dem Regen keine A n­
griffsfläche zu geben. Die reichgestalteten  D ächer sind m it 
braungelb glasierten Dachziegeln sehr kleinen F orm ats gedeckt, 
die an den Rändern durch ein breites Band dunkelfarbiger 
Ziegel eingefaßt werden.

Die siamesischen Profile sind g u t durchgebildet und scharf 
ausgeprägt, besonders die Sockel sind sehr reich ausgebildet. 
Bei dem Vermeiden der horizontalen L inien werden die Profile 
in P u tz  n ich t gezogen, sondern frei aufgetragen. Bei Pfeilern 
und Gebäudeeckeu findet man vielfach Verkröpfungen, m anch­
mal bis zu neun. Die Gehrungslinien an den Ecken m it V er­
kröpfungen sind nu r ausnahmsweise un ter 45° angoordnet; sie 
fliehen m eistens nach einem Punkte, bei freien Endigungen, 
Pfeilern und Gebäuden über zentralen G rundriß nach dem 
M ittelpunkte.

Der großo Reichtum  der Formen h a t seine natürliche B e­
rechtigung. D ie P ra ch t der Farben w irkt, da alles gleichm äßig 
in sa tten  Farbentönen praDgt, äußerst harmonisch. Allo D etails 
sind sorgfältig  und liebevoll durchgebildet (Abb. 222) W enn der

Abb. 219 (links) 
T abernakel 

eines Tem pel­
g ren zste in s  im 
Tempel W at R a- 
kang, B angkok
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Abb. 221 (links) 
P rn p ra n g  

im Tempel 
W at Licp, 
B angkok

Abb.222 (rech ts) 
B lick in den 

Tcm pelhof von 
W at P rakeo, 

Bangkok

Maßstab uns manchmal zu klein dünkt, muß man in B etrach t 
ziehen, daß der Siamese in der Regel viel schärfere Augen hat 
als w ir und in einer großen Höhe noch k lar Ornam ente er­
kennen kann, wo für uns schon die Um rißlinien verschwimmen. 
Ein charakteristisches M erkmal siam esischer K unst is t  das A n­
häufen von Schmuck an wenigen Stellen, z. B. an Tür- und 
Fensterrahm en. D ieser vereinzelte Reichtum der Ornamente 
auf den großen weißen, n icht dekorierten Putzflächen is t eine 
ihrer stä rk s ten  W irkungen.

Die G rundrißanlagen sind g u t proportioniert m it sta rker 
Betonung der H auptachsen, die L inienverhältnisso des A uf­
baues der Gebäude sind leicht, schlank und voller Anm ut. Die 
ganze B aukunst Siams h a t etwas Edles, scharf A usgeprägtes. 
Straff und sehnig recken sich die Säulen. W ie züngelnde 
Flammen zucken die Formen der Kanokornam ente, ein jedes 
eigenartig und aufs feinste ausgearbeitet.

Trotz aller M annigfaltigkeit der Formen w irk t die streng 
durchgeführte Symmetrie groß und beruhigend. In  Siam sind 
A rchitektur, K unst und K unstgewerbe noch n icht so ge­
tren n t wie in Europa. Besonders das Kunstgewerbe wird 
in viel größorem Maße zum Schmucke der Bauten heran- 
gozogen als bei uns. P rach tstücke siam esischer Gewerbekunst 
sind die Tür- und Fensterflügel, die aus starken Bohlen ge­
bildet sind. Die am häufigsten angewandte Dekorationstechnik 
für diese is t  der Schwarz-Goldlack. D er Grund w ird mehrere 
Male gestrichen (bis zu 20 mal). Bei alten guten  Arbeiten 
kann man eine 2 bis 8 mm starke Lackschicht beobachten. 
D arauf werden Ornamente in G oldblätter aufgebracht. Gerade 
hier zeigt sich die Begabung der Siamesen für Fläehenornam ent. 
Auch figürliche D arstellungen findet man an dieser Stelle, meist 
Torwächter. D er H in tergrund  wird bei figürlichen D arstellungen 
mit feinem Flächenornam ent ausgefüllt und gerade hierdurch 
eine ruhige, teppichartige W irkung  des Ornam ents erreicht. 
Eine andere Technik der Dekoration is t die Perlm utteinlege­
arbeit für Türen und Fenster. Besonders diese Technik zeigt den 
siamesischen K unsthandw erker und O rnam entisten auf der Höhe. 
P erlm uttstücke werden nach einer Zeichnung auf Papier auf­
geklebt und dann in eine ziemlich dicke Schicht von Schwarz­
lackgrund eingedrückt. Nach Trocknen des Lackes wird das 
Papier en tfern t und die ganze Fläche poliert. A uch Japan  und 
China können n icht derartig  feine Perlm iittarbeiten  aufweisen, 
die sich m it den siamesischen A rbeiten an Feinheit der A us­
führung und Eleganz der Formen messen könnten.

Die Türen und F enster zeigen reichdekorierto Umrahmungen, 
die m it den prachtvollen Tür- und Fensterflügeln im Einklänge 
stehen. D as ganze F enster ru h t auf einem kleinen Sockel, der 
seinerseits wieder auf dem großen Sockel des ganzen Tempels

aufsitzt. Die Seiten des Fensters werden durch verkrüpfto 
P ilas ter flankiert, die eine P la tte  als oberen, horizontalen A b­
schluß dos F ensters tragen, über der sich die Nachbildung eines 
doppelten Giebels in P u tz  erhebt. D er ganze Rahmen is t  m it 
Spiegel- oder Porzellanm osaik bedeckt. Ebenfalls an den 
großen, reichgeschnitzten Holzgiebcln wird der Grund m it 
Spiegelmosaik ausgolegt, ja  vielfach sogar die abenteuerlich ge­
schweiften W indbretter, die stilisierte  Schlangenleiber darstellen. 
Bei reicheren Anlagen sind die ganzen W ände und Pfeiler 
außen m it Fayencckacheln belegt oder m it Goldmosaik in reich- 

I sten Flächenm ustern geziert. Die Decken der Tempel und 
Vorhallen werden m it sa ttro tem  Lack gestrichen, auf die man 
nachher F lächonm uster und Storno aufschabloniert in echtem, 
sehr starkem  B lattgo ld , das m it dom Daumen aufgetragen 
wird. Die ganzen W ände des Tempels innen sind m it Gemälden 

I geschm ückt, die in tieftönigen Farben noch ganz im alten 
hieratischen Stile befangen sind. Gerade die kleinfigurige innere 
Bem alung läß t die Räume noch größer erscheinen und g ib t 
ihnen einen eignen Stim m ungsgehalt, der für uns etw as W under­
bares, M ärchenhaftes hat.

In Siam werden außer den erw ähnten Kunstgewerben noch 
eine Reihe anderer Techniken geübt, wie Bronzeguß, Leder- 
schneidearbeit, Gold- und Silberschm iedekunst m it Einschluß 
der T ula-E in legearbeit, S tickerei, Stoffweberei, Elfenbein­
schnitzerei usw.

D urch dio intensive B erührung m it europäischer K unst 
und K ultu r is t  leider auch in Siam die nationale K unst zu­
rückgedrängt worden. W ie überall im Osten, so g eh t es auch 
in Siam m it der nationalen K unstübung bergab. Noch rech t­
zeitig h a t die Regierung, und besonders der je tzige König von 
Siam, die Gefahr erkannt und verschiedene Gegenmaßregeln er­
griffen, un ter anderm auch die Publikation eines großen Mappen­
werks über siamesische K unst und Kunstgowerbo. Ja , der 
König selbst h a t im Ringen um die nationale K unst zu r Feder 
gegriffen. E r w ar der erste, der öffentlich wieder für die E r­
haltung  der nationalen K unst ein trat. Scharf tade lt er den 
trostlosen M ischstil, der aus der Verm engung europäischer und 
siam esischer Form entstanden. In  der E inleitung zu seinem 
Buche heißt es: „Auch hoffe ich, daß dieses Buch und die 

| darin enthaltenen Bauw erkabbildungen verschiedener Bauwerke 
! der siamesischen K unst, die gegenw ärtig  sehr heruntergekom m en 

ist, zeigen soll, daß das Können unserer K ünstler einst in 
hoher B lüte stand und nu r durch große V ernachlässigung so 
in V ergessenheit und Verfall geraten  konnte, daß man sich 
schließlich sagte, unsere B aukunst und unser Kunstgewerbe 
sind wenig w ert und nur von geringer Bedeutung, und daß 
man daher, um w ahrhaft schöne W irkungen zu erzielen, zur
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europäischen K unst Zuflucht nehmen müsse. Sicherlich ha t bei der siamesischen K unst bleiben, so soll man auch voll und ganz
sowohl die europäische als auch die siamesische K unst ihre dabei bleiben. Mich ä rg e rt immer, daß man beide K unstrich tungen
Schönheiten, jedoch bewegen sich dieselben in voneinander ver- in unvernünftiger, häßlicher W eise durcheinander w irft,
schiedenen Richtungen. W ill man die europäische K unst an- W enn ih r denkt, daß die E uropäer solches für schön halten,
nehmen, so soll man sie ganz und g a r  annehmen. W ill man aber so hab t ih r euch gew altig  ge irrt. . . .“

Können die in den heutigen großstädtischen Wohnverhältnissen liegenden Mängel und 
Schäden behoben werden?

W e t t b e w e r b a r b e i t  um den S t r a u c h p r e i s  1911 des A.V. B. vom Baurat Albert  Weiß in Charlottenburg
b) D ie  H a

Die meisten der M ieter, die un ter dem D ruck der Mieten 
und der hohen sonstigen Preise für den L ebensun terha lt leiden, 
sind geneigt, diese M ißstände in erste r L inie dem H aus­
besitzer auf das Schuldkonto zu setzen. Man p räg t das 
beliebte W o rt „H ausag rarie r“ und s te llt sich un ter der B e ­
zeichnung „A grarie r“ eine besonders gefährliche .Sorte vor. 
U ntersucht man die V erhältnisse näher, dann kom m t man zu 
der Gewißheit, daß diese Beschuldigungen in den allermeisten 
Fällen unberechtig t sind und daß w ir es bei den H aus­
besitzern, wenigstens bei den für unsre A rbeit in F rage kom­
menden S tädten , m it einer zum allergrößten Teil abhängigen, 
n icht emporsteigenden, sondern in der H auptsache m it einer 
in  ste tige r A bw ärtsbew egung befindlichen W irtschaftsk lasse zu 
tu n  haben. Eine W irtschaftsklasso, die einen stetigen schweren 
W irtschaftskam pf für die G rundstücksspekulanten durchfechten 
und die am letzten Ende von diesem Kampf auch ihren gesam ten 
persönlichen Besitz diesen Spekulanten opfern muß.

In den A bschnitten  I  und III  haben wir nachgowiesen, daß 
der P reis, der für ein großstädtisches G rundstück in F rage 
kommt, beim K auf durch K apitalisierung der Mieten festgelegt 
wird. Ferner sahen wir, daß die H ausbesitzer bei dem großen 
W ert, der für ein solches G rundstück in F rage kommt, meist 
nur 5 bis 1 0 %  des W erts  der Gebäude ihr eigen nennen. 
D er übrige W e rt is t hypothekarisch belastet. W ir erm ittelten  
auch, daß bei den H auskäufen s te ts  m it einem Ueberschuß von 
rund 1 %  des K apitals gerechnet wird, daß es sich bei diesem 
Ueberschuß, dor der eigentliche Lockvogel beim H auskauf ist, 
aber lediglich um die A m ortisationsquoto des A nlagekapitals 
handelt. A n eine A m ortisation wird durchw eg nicht gedacht, 
d. h. zu einer A btragung  der H ypothekenschulden wird n icht 
geschritten , w’eil allgemein die A nsicht verb reite t ist, daß in 
Berlin und auch an andren O rten der P reis des Grund und 
Bodens so s ta rk  steige, wie der W e rt des Gebäudes falle.

W ir müssen h ier zunächst untersuchen, ob dieses Dogma, 
auf welchem das Sein oder N ichtsein unsres ganzen heutigen 
großstädtischen H ausbesitzerstandes aufgebaut ist, rich tig  is t 
oder nicht.

Nach den Berechnungen im A bschnitt I  beziffert sich dor 
B auw ert einer B erliner fünfgeschossigen M ietkaserne einschließ­
lich der Nebenanlagen für 1 qm auf m indestens 5 • 4,3 • 14,50 
=  rund 300 M. D ie Bebauung vorhält sich zum G esam tgrund­
stück in den meisten Fällen wie 1 zu 1,5; es kommen som it

von den Baukosten rund  ̂ =  200 M. auf 1 qm Grund und

Boden. D er Bodenpreis selbst w ird bei W o h n s tra ß e n * )  je tz t 
im D urchschnitt m it m indestens 120 M. anzunehmen sein.

Die vielfach, auch in den M üllerschen K arten, m it 100 und 
m ehr Jah ren  angenommene D auer eines Gebäudes is t  viel zu 
hoch gegriffen. Die M ietkasernen, die in Groß-Berlin und auch 
in andren Groß- und größeren S tädten  m it einem A lte r von 
100 Jahron  noch bewohnt werden, kann man an den F ingern  
abzählon. Die Gebäudo, die in den 50er Jah ren  und 60er 
Jahren , ja  selbst die, die in den 70er Jah ren  errich te t wurden, 
sind heute schon als völlig abgew ohnt zu bezeichnen. Die in 
dieser Z eit entstandenen W ohngebiete für die besseren, j a  die 
besten K lassen sind heute fast durchweg von den weniger be­
m ittelten  oder ganz unbem ittelten Schichten bewohnt.

In Berlin und allen andren S tädten, wo die M ietkaserne vor­
herrsch t, kann man nachweisen, daß die besseren W ohnungen 
derselben nur etwa 30 Jah re  der W irtschaftsklasse dienen, für die 
sie ehemals gebaut waren. D ie M ietkaserne wird, wie wir be­
re its  ausführten, wenig g u t behandelt. Die einzelnen Teile, 
Fußböden, F enster, Türen, Oefen und alles andre, auch die 
je tz t allgemein gewählten modernen Putzfassaden, werden nach

•) V ergl. die O. M üllerschen K arten  zur B erechnung des G rund- und Bodon- 
v e r ts .

s b e s i t z e r  (F o rtse tzu n g  aus N r. 12, Seite  125)

zwei bis drei Jah rzehn ten  s ta rk  angegriffen und völlig unan­
sehnlich. Dazu kommt, daß bei der immer wieder nötig  w er­
denden W iederherrichtung der W ohnungen bei den zahllosen 
Umzügen, die A uffrischung oft in sehr unverstandener W eise 
und nicht im G eist der ursprünglichen A usführung erfolgt. 
Auch hierdurch t r i t t  eine weitere H erabm inderung ein.

E ine solche 30 Jah re  alto W ohnung muß bei der V er­
m ietung in Konkurrenz tre ten  m it W ohnungen in neuen H äusern, 
bei denen alle neueren Bedürfnisse und der neueste Geschmack 
berücksichtig t sind. W ie z. B. je tz t die H äuser des alten 
W estons, zwischen K öniggrätzer S traße und Landw ehrkanal, 
gegenüber den H äusern des neuesten W estens, des Bayrischen 
V iertels und des H eerstraßenbozirks, abstechen, so werden diese 
heute neueston H äuser nach 30 Jah ren  von den Neubauten von 
1940 übertrum pft werden. W er h a t vor 30 Jah ren  an Z en tra l­
heizungen, an elektrisches L icht, elektrische Fahrstüh le , W arm ­
w asserversorgung, S taubsaugeapparate und dergleichen gedacht? 
So wird es nach 30 Jahron  E inrichtungen gobon, von denen 
wir uns heute noch keine V orstellung machen, die dann aber 
die M ieter von 1940 wohl glauben n ich t entbehren zu können. 
Es wird also selbst für das bostgebaute und eingerichtete Haus 
eine Zeit kommen, wo es ein ebenbürtiger K onkurrent auf dem 
W ohnungsm arkt n ich t m ehr sein wird.

B isher h a t man sich in solchen Fällen vielfach m it der 
E inrich tung  von kleinon W ohnungen an Stelle dor ursprünglich 
größeren geholfen, d. h. man h a t dann kleinere, wenig ver­
wöhnte M ieter aufgenommen, wenn die größeren, besseron Mieter 
n icht m ehr kamen. Sobald eine solche Um wandlung ein tr i t t ,  
d. h. ein Geschoß den kleineren M ietern eingeräum t wird, dann 
folgen kurze Z eit darauf auch die übrigen Geschosse. Das 
Gefühl, m it kleineren L eu ten  und deren Begleiterscheinungen 
— Schlafgängern zweifelhafter A rt und dergleichen —  nich t an 
einer Treppe wohnen zu können, die größere U nruhe im H aus 
und andres tun  dann das Aveitere, um aus einem besseren 
H aus bald ein reines A rbeiterquartier und aus einer besseren 
W ohngegend oine w’eniger gu te zu machen. In  Berlin, Breslau, 
Königsberg, Leipzig, F ran k fu rt a. M., Hannover und vielen 
andren S täd ten  kann m an diese U m w andlung an zahllosen Bei­
spielen verfolgen.

Ein so um gestaltetes H aus geht m it R iesenschritten seiner 
A uflösung entgegen. Die A bnutzung durch die kleinen M iet­
parteien is t  schon an und für sich eine viel größere, sie wird 
s ta rk  verm ehrt, wenn sie sich auf E inrichtungen erstreckt, die 
nur für die besseren W irtschaftsklassen bestim m t waren. Aus 
einem einmal abgewohnten und in der Q ualität seiner Bewohner 
heruntergegangenen H aus kann man n ie  Av i ede r  ein besseres 
W ohnquartier machen. Selbst wenn man große Aufwendungen 
für neue Oefen oder Heizung, Fußböden, Fenster, Türen und 
Treppen usw. machen Avollte und würde — Avas oft fast den 
Kosten eines Neubaus gleichkäme — , so würde man dam it 
keinesAvegs bessere M ieter in das einmal deklassierte H aus 
bringen. Nach längstens 60 Jah ren  Avird deshalb für jede 
normale M ietkaserne der Groß- und größeren S tädte die S tunde 
des Abbruchs geschlagen haben!

W ie s te llt sich dann die Bebauungs- und V erw ertungs- 
mögliehkeit bei einem G rundstück, das un te r zu G rundelegung 
der gegenw ärtigen Mieten, das heißt, Avie es allgem ein üblich, 
für den jetzigen N utzungsw ert abzüglich Abgaben plus 1 %  
Ueberschuß erstanden Avorden ist?  —  W ir nehmen dabei eine 
W ohngegend an, das heißt eine Gegend, wo sich teuere Läden 
und Schankstätten , Bureau- und dergleichen Räume nicht 
bilden können.

Schon je tz t  entfallen von der gesam ten bebauten Flächen 
von Groß-Berlin m indestens %  auf diese reinen W ohnstraßen. 
Schon je tz t stehen, Avie Avir im A bschnitt 111 gesehen, rund 
1600 Läden leer. Die imm er weitere A usdehnung der W aren-
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320
oder ein Zimm erpreis von 540 M.

580

hiiuser und die A ntialkoholbewegung werden bestim m t zu oinor 
prozentualen V erm inderung und n icht zu einer V erm ehrung der 
Läden und S chankstätten  führen. — E s wird deshalb für die 
R en tab ilitä t der Neubauten in diesen W ohnstraßen, später wie 
jetzt, lediglich der P reis der M ietwohnungen in F rage kommen.

G egenwärtig wird in Groß-Berlin gelöst bei 120 M. Boden­
kosten und 200 M. anteiligen Baukosten, also 320 M. für ein 
Q uadratm eter für normale Bauten ein Z im m erpreis:*) 

bei Einzimmerwohnungen von 300 M.; 
bei Zweizimmerwohnungen von 242,50 M.;
bei D reizim m erwohnungen von 250 M.;
bei Fünfzimmerwohnungen von 280 M.

W ie oben hervorgehoben wurde, wird von den Kosten der 
jetzigen Bauten nichts am ortisiert. D er Q uadratm eter B au­
stelle koste t som it nach A bbruch des Gebäudes — der W ert
der A bbruchsm aterialien deckt in den meisten Fällen nur dio
Kosten des A bbruchs — =  320 M. Nehmen wir an, daß dio 
Baukosten in 60 Jah ren  nu r um 30 %  steigen und nehmen wir 
ferner an, daß in 60 Jah ren  schon aus sanitären  Gründen keine 
engere Bebauung als die je tzige zugelassen wird, dann würden 
die A nlagekosten des Neubaus für 1 qm allerm indestens 
320 +  200 '1 ,30  =  580 M. betragen.

Bei den je tzigen  A usführungen m it Zentralheizung und 
besserer A u ssta ttu n g  würde der Q uadratm eterpreis noch ganz 
erheblich höher steigen.

Nehmen wir w eiter an, daß sieh dor Zinsfuß und Gcld- 
verkehr in den 60 Jah ren  nicht verschlechtern, dann müßten 
für den N eubau, wenn ein solcher überhaupt denkbar sein 
sollte, folgende M indestmieten in A nsatz kommen:

F ü r dio Einzimmerwohnungen 300 • nr,„ =  rund 540 M.

F ü r dio Zweizimmerwohnungen 485 • =  rund 880 M.

oder ein Zimm erpreis von 440 M.

F ü r die Dreizimmerwohnungen 750 • =  run(  ̂ 1360 M.

oder ein Zimm erpreis von rund 450 M. und

für die Fünfzimmorvvobnungen 1400 ‘ — run<  ̂ 2530 M.

oder ein Zimmerprois von rund 500 M.
D a diesor S teigerung der W ohnungsm iete, wie wir aus

unsren E rm ittelungen im A bschnitt I  ersehen haben, unbedingt 
auch eine gleiche S teigerung dor Kosten des sonstigen Lebens­
un te rha lts  folgen muß, da w eiter dio W ohnungsgrößen schon 
je tz t auf das denkbar geringste Maß eingeschränkt sind, 
also n ich t w eiter eingeschränkt worden können, so würden wir 
es in 60 Jahren, -wenn die in den bebauten Grundstücken fest­
gelegten W erte oh n o  V e r lu s t  wieder rea lisie rt werden sollen, 
ungefähr m it einer Verdopplung der K osten unsres gesam ten 
W irtschaftslebens zu tun  haben.

W ir haben oben des näheren ausgeführt, daß dio jotzigen 
Einkommen der drei hauptsächlichsten W irtschaftsklassen auf 
das „Existenzm inim um “ abgestim m t sind; wrenn die vorerörterten  
doppelten Ausgaben möglich sein sollen, dann m üßte also not­
gedrungen auch eine V e r d o p p lu n g  der Bezüge dieser W irt­
schaftsklassen eintreten! —  I s t  es überhaupt nur denkbar, daß 
der S taa t in 60 Jahren  in der L age sein würde, einem Richter, 
L ehrer oder Techniker in  der A nfangsstellung ein Gehalt von rund 
8000 M. zu zahlen, oder daß unser Handel und unsre Industrie 
eine Verdopplung ihrer Produktionskosten ertragen  könnte?

Um dies beantw orten zu können, müssen wir zunächst 
einen kurzen Ueberblick auf die w eltw irtschaftliche S tellung 
D eutschlands werfen.

D eutschland m it seinem gew altigen industriellen und ge­
werblichen Aufschwung, der 1909**) m it einer Gesam teinfuhr von 
9124,2 Millionen M ark und einer Gesam tausfuhr von 7137,5 Mil­
lionen M ark in E rscheinung tr i t t ,  is t  ein Land, das nu r wenig Roh­
produkte — Eisen, Kohle und Lebensm ittel — selbst horvorbringt.

Die m eisten übrigen Rohprodukte müssen un ter Aufwendung 
bedeutender T ransportkosten  vom A usland eingeführt werden. 
Die hauptsächlichsten Industrien  führen dann, nach entsprechen­
der V erarbeitung und Verfeinerung, die aus den eingeführten Roh­
stoffen hergestellten A rtikel w ieder aus. — Dabei müssen w eiter 
nochmalige T ransportkosten und die zum Teil noch viel höheren

*1 V ergl. u n sre  E rm ittlu n g en  im A bschn itt 1.
**) V ergl. das Jah rb u ch  des D eutschen  Reichs 1910.

Einfuhrzölle, z. B. in den V ereinigten S taaten  nach dem Dingley- 
tarif*), im D urchschnitt 54 ,50%  W ertzölle getragen worden.

U nter andrem führte unsro ausgedehnte Textil- und Be­
kleidungsindustrie 1909 für 1460 Millionen M ark Rohstoffe — 
Differenz zwischen E infuhr und A usfuhr — ein und für 
703 Millionen M ark —  wieder Differenz zwischen A usfuhr und 
E infuhr —  F abrikate  aus. Von diesen F abrikaten  ging ein
großer Teil in die Länder zurück, —  England, Vereinigte-
S taaten  und andre — von welchen w ir die Rohprodukte be­
schafften. Aehnlich verhält es sich m it den Rohwaren der elek­
trischen Industrie. Kupfer, E infuhrüberschuß 185 Millionen Mark, 
und K autschuk usw., E infuhrüberschuß 123 Millionen Mark.

W ie is t es möglich, daß wir tro tz  der bedeutenden F ra ch t­
kosten und Zölle usw. noch m it der Industrie  der L änder in 
W ettbew erb tre ten  können, die dio hier in  F rage kommenden
Rohprodukte selbst gewinnen? Die zur A nwendung kommen­
den Produktionsm ethoden sind n icht geschützt; weder die Ma­
schinen noch dio E rbauer derselben, die Ingenieure, können 
einem A usfuhrverbot unterworfen werden, und dio technische 
und körperlicho F äh igkeit des se it einem Ja h rh u n d ert ge­
schulten und, wio w ir sahen, in so viel besseren W ohnungs- 
verhältnisseu untergebrachten englischen A rbeiters und des m it 
großem Selbstbewußtsoin ausgesta tte ton  A rbeiters der V er­
einigten - S taaten, der in  seinen W ohnungsverhältnissen dem 
englischen A rbeiter nahe s te h t, kann sich wohl in jeder 
H insicht m it dor unsrer Arboitor messen!

Die M öglichkeit des W ettbew erbs, ja  das Ueborgowicht 
der D eutschen bei demselben, kann som it doch nur in unsren 
b i l l i g e n  A r b e i t s k r ä f t e n ,  d. h. in den tro tz  aller Ausgaben 
für A rbeiterschutzgesetzgebung usw. verhältnism äßig doch noch 
geringen Löhnen liegen!

A uf dem Einkommen der deutschen körperlichen und 
geistigen A rbeiter liegt, wio w ir un ter A bschnitt I gesehen 
haben, schon je tz t eine Gosam tmietabgabe von 36 bis 43% . 
Davon sind rund ein D ritte l auf den G rundstückw ucher zurück­
zuführen. Bei den heutigen Richtlinien unsres W ohnungwesens 
werden und müssen diese M ietlasten mehr und mehr steigen, 
unsre Produktionskosten müssen somit, durch die gleichfalls 
steigenden Arbeitlöhne, die erhöhten K osten der Fabrikanlagen — 
in B erliner Betrieben entfallon auf einen A rbeiter oft 150 bis 
200 M. W erkstattm ie te, insgesam t verschlingen dio W orkstatt- 
mieten selbst bei gutgehenden großstädtischen Betrieben schon 
4 0 %  des Reingewinns**) — und Beförderungsm ittel usw. eben­
falls m ehr und mehr in die Höho gehen.

Dr. Jä g e r  (Speyer) kommt in seinen neuesten U ntersuchungen 
zu fast den gleichen Ergebnissen, indem er schreibt:***)

„Die wachsende V erschuldung des städtischen Bodens saug t 
durch eine sorgfältig  ausgobildete O rganisation des Boden­
kredits, m it dem Pfandbriefsystem , die E rsparnisse der Nation 
in S tad t und Land an sich, leg t sie untilgbar fest, entzioht 
diese Gelder der A nlage in öffentlichen Papieren (Reich, S taa t 
und Gemeinde) sowie der Industrie  und dem Handel, belastet 
die städtische Bevölkerung m it steigenden Zinsverpflichtungen 
und w irk t preistreibend auf alle Erzeugnisse. Die Erhöhung 
der Mieten für W ohnungen, Läden und W erkstätton  ü b erträg t 
sich auf den P reis aller W aren im Groß- und Kleinhandel. 
Jeder muß beim E inkauf seiner Bedürfnisse auch die M iet­
erhöhungen aller andren decken helfen.

W o das städtische und gemeindliche W ahlsystem  den 
maßgebenden Einfluß der zur Miete wohnenden städtischen Be­
völkerung zurückdrängt, ist es gerade diesen, von der ständigen 
M ietsteigerung betroflenen Klassen unmöglich gem acht, durch 
unm ittelbaren Einfluß auf die Gesetzgebung und V erw altung der 
Not zu steuern. Der einzig mögliche W eg ist hier die O rganisation 
der Lohnerhöhung; diese wird aber bald wieder durch neue E r­
höhungen der M ieten verschlungen. Die Spekulation gew ährt ihren 
Opfern höchstens Erholungspausen, dann beginnt der D ruck von 
neuem. In der A rbeiter- und Beam tenschaft, überhaupt bei allen 
A ngestellten, hört deshalb die Lohnbewegung n ich t auf, das 
W irtschaftsleben kommt nicht zur Ruhe.

So belastet das System  unsrer städtischen Besiedelung 
unser ganzes W irtschaftsleben, besonders auch unsre F abrikation  
für die A usfuhr durch steigende F estlegung ungeheurer K apitalien 
im städtischen Boden, durch höheren Zinsfuß und B ankdiskont, 
durch ununterbrochene Lohnbewegung. E ngland und Belgien, ob-

*) V erg l. Dr. W a l t e r  B o r g i u s  „D eutschland und die V erein ig ten  S ta a te n “.
“ i Nach einem F lu g b la tt der deutschen G a rten stad tg ese llsch aft.

***) D r. Eugen J ä g e r , G rundriß  der W ohnungsfrage  und der W ohnungspolitik .
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wohl reicher, früher industria lis iert und stärkor bevölkert als 
Deutschland, gewähren durch das System  des Einfamilienhauses 
ih rer V olksw irtschaft billigeres Geld und die spekulative P re is­
treiberei dor Bodenwerte besteht dort nicht. Diese L änder haben 
daher billige Bodenpreise und w eitgehendeTilgungder Bauschulden.

Die B edeutung, welche das W olinwesen einer Nation für 
dessen W ettbew erb auf dem W eltm ark t hat, is t  der deutschen 
Großindustrio noch n ich t durchweg zum Bewußtsein gekommen. | 
Sie k lag t, wie z. B. w ieder auf der Generalversam m lung des 
Z entralverbands D eutscher Industrieller am 9. Dezember 1910 
zu Berlin G eneralsekretär D r. Bück, daß dio B elastung von Handel : 
und Industrie  durch die soziale Gesetzgebung in V erbindung 1 
m it den andren Steuern und L asten  eine Höhe erreich t habe, 
die zu tragen  heute bereits die größten A nstrengungen erfordere, 
die W ettbew erbsfähigkeit auf dem W eltm ark t in F rage stelle 
und in Zeiten von w irtschaftlichen K risen zu verhängnisvollen j  
K atastrophen führen könne. H ier wird übersehen, daß in 
höherem Maß als die soziale Gesetzgebung die ungesunde 
Bodenaufteilung und die M ietkaserno der G roßindustrie den 
W ettbew erb m it den L ändern des Einfam ilienhauses erschweren. 
Dabei m acht die soziale Gesetzgebung den A rbeiterstand  j 
körperlich und geistig  rüstiger, er w ird auch gegenüber der j  

Industrie  kaufkräftiger, während das W ohnungselend ihn 
körperlich und sittlich  herabdrückt und seine K aufkraft gegen- j 
über der Industrie  sehr schw ächt.“ —

W ie lange wird es bei einer solchen Indiohöheschraubung 
dauern, bis die Differenz, die Deutschland je tz t zum Teil noch zu 
seinen Gunsten buchen kann und die ihn zum Sieger auf dem 
W eltm arkt m acht, ausgeglichen is t und w ir dann gezwungen 
werden von der A rena des W eltw irtschaftskam pfes abzutreten?

Man wird uns vielleicht entgegonhalten, daß die P roduk tions­
kosten der übrigen L änder in gleicher W eise steigen werden. 
Nach L age des ganzen W eltm ark ts halten wir dieses n ich t für 
wahrscheinlich. D eutschland is t umschlossen von drei m äch­
tigen, im G üteraustausch durchaus unabhängigen oder in n icht 
allzu ferner Zeit unabhängig werdenden w irtschaftlichen Gebieten. 
Gebiete, auf denen die hauptsächlichsten Rohprodukte gewonnen 
und auch alle hauptsächlichsten F abrikate  gegebenenfalls un ter 
A nw endung von Prohibitivzöllen abgesetzt, werden können.

England m it seinem unermeßlichen Kolonialreich; Rußland 
m it seinem großen und an Schätzen reichen asiatischen H in ter­
land und Frankreich  m it seinem, nur durch das schmale M ittel­
ländische Meer getrennten  großen, je tz t nach der Marokko- 
affäro auch in sich abgeschlossenen afrikanischen Kolonialreich. 
W eiter haben wir auf allen W eltm ärkten  m it den immer mehr 
zur E ntw icklung kommenden, rücksichtslosen Vereinigten- 
S taaten  zu rechnen, deren M acht e rs t nach F ertigste llung  des i 
Panam akanals, durch die dann in Erscheinung tretende ge­
w altige A bkürzung dor Exportwege, richtig  zur Geltung kommen 
wird. Endlich w ird im fernen Asien das zielbewußt vor­
gehende, in den Lebensbedürfnissen anspruchslose Japan  immer 
mehr ein beachtensw erter K onkurrent werden.

D er D ingleytarif brachte 1896 einen S turz unsrer A us­
fuhr nach den V ereinigten-Staaten*) von rund 60°/0. I s t  unsre 
Industrie n icht zu jeder Zeit ähnlichen Rückschlägen, England 
und auch Rußland und andren S taaten  gegenüber ausgesetzt? 
Man denko nu r an die jetzigen englischen Treibereien gegen 
die Zuckerkonvention u. a. mehr. —

Es würde hier zu weit führen, die einzelnen Gebiete zu 
zergliedern, wo D eutschlands W elthandel im hohen Maß ge­
fährdet is t; der kurze Hinweis dürfte genügen, um zu der E in­
sicht zu kommen, daß es u n d e n k b a r  e r s c h e i n t ,  u n s r e  
P r o d u k t i o n s k o s t e n  u n d  u n s r e  S t a a t s v e r w a l t u n g  m i t  
so h o h e n  M e h r a u s g a b e n  zu  b e l a s t e n ,  w ie  os d ie  
s p ä t e r e  R e a l i s i e r u n g  d e r  j e t z t  im  H a u s b e s i t z  l i e g e n ­
d en  W e r te  e r f o r d e r t .

W as is t  das Ergebnis dieser E rkenntnis? Die jetzigen m it 
durchweg über 9 0 %  hypothekarisch belasteten und nur m it 
1 0 %  den H ausbesitzern gehörigen bebauten G rundstücke der 
Groß- und größeren S täd te  werden nach A bnutzung  der 
jetzigen A nlagen nur dann einer neuen V erw ertung, das heißt 
einer neuen Bebauung zugeführt werden können, wenn die 
G rundstücke dann w e i t  u n t e r  dem je tzigen  W e rt zur V er­
fügung gestellt werden, d. h. m it kurzen W orten, der H aus­
besitzer verliert bei der W iederbebauung nicht allein sein 
ganzes eigenes Vermögen, nein, es werden und müssen auch die 
d ritten  und zum Teil auch die zweiten Hypotheken ausfallen!

*) V gl. das oben genann te  W erk  von D r. B orgius.

H ört ih r F ühror der M ittelstandsbew egung: N icht die 
W arenhäuser und die B ierpaläste, die einige m ehr oder minder 
volksw irtschaftlich sehr g u t entbehrliche K leinkram händler und 
Parteibudiker ausschalten , sind das Verderben des M ittel­
stands; nein, die jetzige W ohnform, die jetzige M ietkaserno, 
dieser san itär, sozial und w irtschaftlich gleich schädliche M assen­
pferch is t  es, wo dor je tzige M ittelstand m it all seinen in pro­
duktiver Tätigkoit sauer erworbenen Groschon einst zu Grabe 
getragen wird! W ie w ird diese Grablegung vor sich gehen 
und wie t r i t t  sie je tz t  schon violfach in Erscheinung?

In Borlin h a t sie heute noch keine d irekt greifbare G estalt 
angenommen,

a) weil die je tz t zum Abbruch reifen Gebäude seinerzeit ganz 
bedeutend billiger erstanden worden sind — es kamen in 
den 60er und 70er Jah ren  noch Bodenpreise in Frage, die 
kaum den zehnten Teil so hoch sind als die heutigen — ,

b) weil diese abgewohnten Q uartiere in der Nähe der großen 
Geschäftsadern liegen, bei den Neubauten somit noch A us­
führungen gew ählt werden können — Geschäftsläden, 
L ager- und B ureauräum e -  , die einen ganz bedeutend 
höheren M ietertrag  abwerfen als Mietwohnungen,

c) weil selbst die abgew ohntesten Räumo dieser Gegenden 
als A bste igequartiere , Studentenbuden und dergleichen 
noch für längere Zeiten gleichfalls einon w eit über den 
normalen M ietpreis hinausgehenden E rtra g  liefern.

E rs t wenn die Gebiete an die Reihe kommen, wo all dieses 
n icht möglich ist, z. B. westlich vom Landw ehrkanal, östlich 
vom Belle-A lliance-Platz, nördlich von dor Invalidenstraße, in 
den größeren Toilen von Moabit und C harlottenburg u. a. m., 
dann werden die Schwierigkeiten beginnen.

Eine H erabsetzung der M ieten is t dem H ausbesitzer, der 
beim K auf den vollen W ert des je tzigen  M ietertrags bezahlt 
hat, nicht möglich; denn das H erabsetzen bei auch nur einer 
W ohnung b rin g t auf alle F älle die H erabm inderung des W erts, 
also den V erlust seines Besitzes m it sich.

K u r t  B a s c h w i t z  schreibt hierüber*): „W echselnden P re is­
schwankungen, wie in andren Gewerben, is t  das V erm ietungs­
gewerbe auch n ich t im geringsten  w irtschaftlich gewachsen. 
W enn nämlich ein H ausbesitzer bei einer solchen L age des 
W ohnungsm arkts seine W ohnung billiger verm ietet, so fällt der 
W e rt seines Anwesens entsprechend der geringeren Bodenrente. 
Deshalb läß t man m eist lieber die W ohnung gänzlich leer stehen , 
als daß man durch eine billigere V erm ietung die Spekulationsaus­
sichten schm älert. Die K atastrophe is t  die einzige A rt, auf die, 
unter den heutigen V erhältnissen des V erm ietungsgewerbes, die 
M ietpreise zurückgehen können. W ie hoch auch an und für sieh 
die erzielten Mieten in einer S ta d t sein mögen, jeder Rückgang 
is t nu r erm öglicht und begleitet von Konkursen, Zw angsver­
käufen, von ungeheuren Verlusten an Hypothekendarlehen, m it 
einem W o rt, von einer K risis auf dem G rundstücksm arkt.“

W ir haben schon w eiter oben darauf hingewiesen, daß man 
bis je tz t  die A bw anderung der besseren M ieter zum Teil durch 
W ohnungsteilung und Aufnahme kleinerer M ieter ausgeglichen 
hat. D ies is t  bei den jetzigen Miethöhen ohne V erlust schon 
n icht m ehr denkbar!

DieEinzimm erwohnungen werfen in Berlin beiruud34qm N utz- 
iläche 300 M. D urchschnittsm iete ab, die Fünfzimmerwohnungen 
m it 165 qm dagegen 1400 M. A us einer Fünfzim m erwohnung 
können aber günstigstenfalls nur vier Einzimmerwohnungen 
hergerich te t werden. E s würde somit, tro tz der erheblichen 
baulichen Aufwendungen, eine V erringerung der Mieten um 
200 M. oder eine E ntw ertung  des G rundstücks um über 1 4 %  ein- 
treten , also um einen größeren B etrag , als der durchschnittliche 
eigne A nteil der H ausbesitzer in A nsatz gebracht werden kann.

Bei dieser Sachlage is t  m it S icherheit anzuuehmen, daß 
die Schwierigkeiten der H ausbesitzer schon m it dem Z eit­
punkt beginnen, wo eine V erw ertung der Gebäude in der u r­
sprünglichen Form  n icht m ehr denkbar ist. Der B esitzer wird 
dann sehr bald n icht m ehr in der Lage sein, die auf dem Haus 
ruhenden Zinsen und Abgaben zu erschwingen. E r wird dann 
freiwillig oder m it G ewalt vom Feld seiner T ätigkeit abtreten, 
die H ypothekengläubiger werden hierauf eine Zw angs Verwaltung 
einsetzen, und diese w ird so lange w irken, bis wieder frei­
willig oder durch Zw ang so viel Hypotheken ausgefallen sind, 
als es die spätere V erw endungsm öglichkeit erfordert.

A uf diese U rsachen sind die Zw angsverw altungen zurück­
zuführen, die wir heute schon an verschiedenen O rten sehen

*) D ie O rgan isation  der s täd tisch en  H ausbesitzer. S tu t tg a r t  1E09.
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und die in n icht allzu ferner Zeit in den G roßstädten als ganz 
normale Erscheinungen auftreten  werden.

Bei diesem Kampf, bei dem dio w irtschaftlich Schwächeren, 
die H ausbesitzer und die K leinkapitalisten, dio durch Anlogung 
ihres Gelds an zw eiter und d ritte r S telle sich eine bessere V er­
zinsung sichern wollten, unterliegen müssen, werden sie die Grund­
stücksspekulanten, die diesen Kampf verursach t haben, nicht 
auf ihrer Seite, sondern als ihre gefährlichsten Gegner finden, 
denn jede U nterbindung des W iederaufbaus der abgenutzten 
Gebäude fördert die Geschäfte der Spekulation des unbebauten 
Geländes.

Zum Schluß dieser A usführungen ist es erforderlich, daß 
wir uns noch ein ungefähres Bild machen von dem V erlust am

c) D a s  B a

Das Baugewerbe is t  — was vielo überraschen w ird — das 
zweitgrößte Gewerbe in unsrem  W irtschaftsleben. Es wurden 
an Löhnen gezahlt*) im Ja h r  1907 1 330 952 832 M., 1908 
1 269 863 958 M. und 1909 1 292 364 668 M. D as Baugewerbe 
wird nu r von der Eisen- und S tahlindustrio  um etw a 2 0 %  
übertroffen. U nsre große Bergbauindustrio  s te h t dagegen dem 
Baugewerbe gegenüber um rund 2 0 %  zurück.

W ir haben im A bschnitt I gesehen, daß zur Schaffung der 
kleinstenW obnung im D urchschnitt rund3000M . Kosten notwendig 
sind. Dio Bovölkerüngszunahm e is t jährlich  auf rund 1 ,5 %  
oder bei den für unsre A rbeit in F rage kommenden S täd ten  
auf rund  250 000 Personen zu schätzen. Bei rund fünf Köpfen 
in einer Fam ilie erg ib t dies für ein J a h r  50 000 W ohnungen. 
Es müssen also in den nächsten Jah ren  je rund 150 Millionen 
M ark aufgewendet werden, um allein für dio hinzukommenden 
Menschen die notw endigsten W ohn- und A rbeitsgebäude zu 
errichten.**) D a dio zur E rrich tung  der Gebäude not­
wendigen Rohm aterialien —  Erde, Steine, Holz usw. — in
ihrem U rzustand fast w ertlos sind, bestehen die Gebäude fast
nur aus Intelligenz und A rbeitskraft, und die in den Gebäuden 
festgelegte Intelligenz und A rbe itsk ra ft bedeuten som it eine 
Zunahm e unsres N ationalverm ögens um den gleichen B etrag, 
den das Baugewerbe hier beim H ausbau für die hinzukommende 
Bevölkerung allein jährlich  hervorbringt! —

Dio Bodenspekulation erstreb t, wie wir im A bschnitt III 
gesehen, lediglich die Realisierung eines hohen Bodenpreisos; 
an der A rt der Bebauung is t sie nu r in teressiert, tvenn sie 
neben oder in der Näho der verkauften B austelle noch weiteres 
Gelände hat. Es w ird dann m eistens eine Bebauung aus­
bedungen, welche geeignet is t, das übrige Gelände n ich t zu 
entw erten, sondern im W ert tun lichst höher zu schrauben. 
Das Baugewerbe würde, wenn es eine entsprechende Stellung 
hä tte  und auch an einem billigen Bodenpreis in te ressiert wäre, 
oder auch nu r den W unsch und W illen hätto , auf billige
Bodenpreise zu halten, wohl in der L age sein, dem Boden-
spekulantentum  entsprechende Bedingungen zu stellen, das heißt 
eine w irtschaftsgem äßo P reisbildung des Bodens zu erreichen. 
Der Bodenspekulation is t  es, wie Professor E b e r s t a d t  in 
seinen verschiedenen Schriften nachgewiesen hat, aber gelungen, 
an dieser w ichtigen Stelle die E inw irkung des Baugewerbes als 
Gegenpartei, als F ak to r bei der Preisbildung des Bodens völlig 
auszuschalten. Das B auunternehm ertum  ist, wie w ir im Ab- 
s c h n it t l l l  geschildert, völlig in die U n tertän igkeit der Spekulanten 
geraten. B auunternehm er sind entw ederLeute, — w ieProf. E b e r ­
stadt***) auf Grund von A eußerungen von G roßspekulanten sagt 
—, die man annim m t, um ein Terrain  zu verw erten oder es sind, 
in geringerer Zahl selbst Bodenspekulanten, die das Bauen nur 
nebenbei betreiben, um die Bodenrente m öglichst hoch zu treiben, 
also m it den übrigen Spekulanten H and in Hand gehen.

Das B auunternehm ertum  is t  lediglich der H andlanger des 
Spekulantentum s, das sich n icht den K onjunkturschw ankungen 
des W irtschaftslebens anpassen kann, sondern lediglich den 
Befehlen der Spekulanten anpassen muß.

Die Aufschließung der Gelände erfolgt, wie w ir schon 
früher erörterten , n ich t nach Maßgabe der w irklichen Bedürf­
nisse der A llgem einheit; die B au tä tigke it wird vielmehr ledig­
lich zur R ealisierung der Gewinne der Spekulanten in Be-

*) B auw elt vom 4. März 1911.
*•) B r. J ä g e r  berechnet die jäh rlich en  B eschaffungskosten  fflr die W ohnungen 

einschl. des E rsa tz e s  der ä lte ren  Gebäude s o g a r  auf l  M illiarde M ark. (G rundriß  
der. W ohnungsfrage und der W ohnungspolitik .)

**•) R heinische W o h nverhältn isse  und ih re  B edeutung fü r das W ohnungs­
wesen in B eu tscb land .

Nationalverm ögen, der durch den Zusam m enbruch des je tzigen 
H ausbesitzerstands eintreten muß.

Nach den A usführungen im A bschnitt I handelt es sich in 
den Groß- und größeren S tädten um die W ohnstätten  von 
16,7 Millionen Menschen. Nehmen w ir nur einen D urchschnittsw ert 
für ein Gebäude von 150 000 M. und eine hohe D urchschn itts­
belegung von 100 Köpfen an, nehmen w ir w eiter an, daß der V er­
lu s t des H ausbesitzeranteils von 1 0 %  auch nu r bei oinom D ritte l 
der G rundstücke ointreton würde, dann w äre immerhin noch m it 
einem V erlust von fast 1 M illiarde M ark zu rechnen. Aber 
mindestens weitere 2 bis 3 M illiarden M ark Hypothokonschuldeu 
müssen und werden verloren gehen, wenn eine weitere A usnutzung 
der G rundstücke bei der jetzigen W ohnform zu einem für 
unsre gesam te V olksw irtschaft denkbaren P reis erfolgen soll.

u g e w e rb o
wogung gesetzt. Zu Zeiten steigender K onjunktur is t das B au­
gewerbe infolge seiner A bhängigkeit m eist außerstande, den 
Forderungen der W ohnungsbeschaffung in rich tiger W eise ge­
rech t zu werden und bei sinkender K onjunktur is t es wieder 
n icht in der Lago, sich den Bedürfnissen anzupassen. Es muß 
oft w eiter bauen und muß dabei, durch weitore Beanspruchung 
dos an und für sich schon orschöpften Geldm arkts, die Krison 
vergrößern. Es wird weiter, um der U eborspannung der Boden­
spekulation auf dem T errainm arkt L u ft zu machen —  wie 
gerado je tz t — , tro tz der reichlichsten Versorgung, ja  Ueber- 
produktion an W ohnungen, gezwungen, immer neue Ansiod- 
lungen zu schaffen, wenn dadurch auch alle — H ausbesitzer, 
Gemeinden und S taa t — geschädigt werden.

Dio Form , ja  sogar die A usführungsart der Gebäude ist, 
infolge der auf das höchsto geschraubten Bodenpreise, bei den 
allerm eisten Bauten, wie w ir in A bschnitt I I I  sahen, genau fest­
gelegt. Auch durch die scharfen baupolizeilichen Bestim m ungen 
und die intensive Baukontrollo, wenigstens bei der Königlichen 
Baupolizei, sind die K onstruktionen von vornherein so genau 
bestim m t, daß es sich bei dem B auunternehm er n ich t mehr um 
die F rage handelt, wie er das Gebäude w i r t s c h a f t s g o m ä ß  
am  b e s te n  a u s f ü h r t ,  sondern lediglich darum, wie er m it 
den g e r i n g s t e n  A u s g a b e n  d ie  f ü r  d ie  b e t r e f f e n d e  
G e g e n d  ü b l i c h e n  M ie te n  e r r e i c h e n  k a n n .

In  bezug auf die E inzelkonstruktionen wird m eist das denk­
bar B illigste gew ählt oder im stetigen Kampf m it der B au­
polizei zu wählen versucht. A uf dio spätere größoro oder ge­
ringere H altbarkeit nim m t der B auunternehm er wenig R ück­
sicht. Da der Bauunternehm er ja  in den allerseltensten  Fällen 
dio A bsicht hat, das Haus zu behalten, da handelt es sich 
lediglich darum, so zu bauen, daß die A usführung für die nächsto 
Zeit, bis das H aus einem entsprechenden Käufer gefunden hat, 
als g u t gebaut in Erscheinung tr i t t .  N ur bei den Teilen, die in 
dio Augen springen, die die H auskäufer und M ieter anzulocken 
geeignet sind, da läß t man es sich schließlich etwas kosten.

Diese Bestrebungen der B auunternehm er werden durch die 
H auskäufer d irek t u n te rs tü tz t. W io wenige denken, daran ein 
Gebäude, bevor sie es kaufen, von einem Fachm ann untersuchen 
zu lassen? Der Hinweis, daß das H aus von der Königlichen 
Baupolizei abgenommen ist, beruh ig t m eist alle.

Bei dieser Sachlage kann dem D urchschnittsunternehm er-
! tum, das bei dem B au von M ietkasernen in F rage kommt, 

kein allzu großes V ertrauen entgegengebracht werden. Die 
technische V orbildung is t  sehr oft äußerst mäßig, j a  sehr oft 
fehlt sie ganz. H. F r e e s e  w eist nach*), daß an vielen Stellen sogar 
ehemalige S chlächter, T ischler, G ärtner, abgew irtschaftete 
W irtschaftsinspektoren, B udiker, H ausdiener, K alkschläger, 
Schlipsmacher, Schreiber bei Rechtsanw älten usw. als B au­
unternehm er wirkten.

Solche Z ustände müssen das Ansehen und die Q ualität 
des B auunternehm erstands immor m ehr herunterdrücken und 
die von denselben errich teten  Gebäude, in welchen insgesam t 
m indestens ein Fünftel unsres gesam ten Nationalverm ögens 
investie rt ist, müssen selbst bei der schärfsten bau ­
polizeilichen A ufsicht notgedrungen immer m inderw ertiger 
werden. D adurch wird n icht allein der Zusam m enbruch des, 
wie w ir sahen, schon auf völlig unhaltbarer B asis stehenden 
H ausbesitzerstands beschleunigt, sondern es w ird auch unser 
ganzes sonstiges W irtschaftsleben erheblich geschädigt.

Dio L age der übrigen Glieder des Baugewerbes, der A rchi­
tekten, die die Bauten entwerfen und der kleineren H andw erker

*) D as P fan d rech t der B auhandw erker.
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die den Ausbau bowirken, is t bei der wenig zufriedenstellenden 
Lage des H auptunternehm ers, eine um so schlechtere.

N ur selten wird bei der A usführung einer M ietkasorne 
ein w irklicher A rch itek t m it der B earbeitung des Entw urfs 
und der Einzelheiten beauftrag t und auch entsprechend bezahlt. 
Im allgemeinen werden für die Pliine wahro Hungerlöhne ge­
zahlt und die A nfertigung der G rundrisse und des A ufrisses 
m eist in verschiedene Hände gelegt. „G rundrißfabrikanton“ und 
„Fassadonfabrikanten“ betätigen sich sehr oft ohne gegenseitige 
V erständigung. H ierdurch entstehen oft die zum Teil n icht allein 
w irtschaftlich unverständlichen, sondern auch vom künstlerischen 
S tandpunkt aus völlig verfehlten G rundrisse; Fassaden und G rund­
risse zeigen über dies in vielen Fällen keinerlei Uebereinstimmung, 
und die Fassaden selbst bringen den C harakter der H äuser fast 
niemals zur Geltung. Das A eußere der Kleinwohnung w ird oft 
viel überladener vorgetragen als das der größeren W ohnungen usw.

F ü r den „G rundrißfabrikanton“ kommt es nur darauf an, 
m öglichst viele Zimmer, das heißt einen m öglichst hohen E r­
trag  herauszubringen. Daß dabei oft auch Zimmer heraus­
kommen, die kaum benutzt worden können und das G rund­
stück von vornherein entw erten, das sieh t der B auherr und 
der Bauunternehm er — die sich sehr oft keine räum liche Vor­
stellung machen können — erst, wenn die kommenden M ieter 
A nstände erheben. Auch viele M ieter kommen erst darauf, 
wenn sich die in die Räume gebrachten Möbel, tro tz  der in 
fast jeder M ietkaserne vorkommenden V erstellung von Türen 
und Fenstern , n icht unterbringen lassen.

Bei dom „Fassadenfabrikanton“ kom m t lediglich das Bild 
in Frage, denn dieses zieht beim B auherrn und B auunternehm er 
allein. D iesor sogenannto A rch itek t bekommt das G rundstück, 
für das er das äußere Kleid fertig t, vielfach vor und auch nach 
der B ebauung gar n icht zu Gesicht, ja  selbst die D etails über­
läß t man in den allerm eisten Fällen  dem Fassadenputzer allein. 
W ir haben es som it im D urchschn itt m it V erhältnissen zu tun, 
die den künstlerischen Bestrebungon unsrer A rchitekten welt n icht 
förderlich sein können, sondern d irek t schädlich werden müssen.

Die mißliche und abhängige L age der kleinen H andwerker, 
die den A usbau bewirken, is t schon im A bschnitt I II  hervor- 
ge’noben worden. D er Mangol an Beschäftigung zw ingt den 
H andw erksm eister m eist zu der Annahm e der A rbeiten un ter den 
unsichersten Bedingungen. I s t  er nur einige W ochen ohne Be­
schäftigung, so muß or seinen Stamm gelernter A rbeiter entlassen, 
seine W erkstä tte  verödet und sein K redit wird geschm älert. 
Jeder denkt, das Baugeld is t  ja  vorhanden, wenn er an den Zahl­
tagen g u t dahinter ist, weshalb soll or, er gerade, der V erlierersein!

D as Reichsgesetz über die Sicherung der Bauhandwerker- 
forderungeu vom 1. Jun i 1909*), welches dem B auherrn und 
dem U nternehm er im ersten  Teil eine Baugelderverwendungs- 
ptlicht —  entsprechende Befriedigung dor B auhandw erker — 
eine Baubuchführungspflicht — das die Verwendung der B au­
gelder nach w eist — und eine Anschlagspflicht — an jedem  Bau 
muß dor Namo des B auherrn  und des H auptuntornehm ers in 
einwandfreier Form  angebracht ■werden, dam it Täuschungen m it 
vorgeschobenen Personen ausgeschlossen sind — vorschreibt, 
kann an den bestehenden M ißständen n ich t viel ändern, zumal 
die dingliche S icherstellung der Bauforderungen, u. a. Sicher­
stellung der Forderungen, E inrich tung  von Bauschöffenämtern 
— die dieA usfiihrung des Gesetzes entsprechend kontrollieren — 
die nach dem A bschnitt I I  des Gesetzes durch landesherrliche 
V erordnungen geregelt werden sollte, bisher noch in keinem 
E inzelstaat durchgeführt worden ist.

Dio verschiedenen Handelskam m ern, die nach dem Gesetz, vor 
dem Erlaß der vorgenannten landesherrlichen Verordnungen, gehört 
werden sollen, raten  jo tz t von diesen V erordnungen selbst ab, weil 
in den d irekt beteiligten Kreisen die Meinungen selbst sehr aus­
einandergehen und man die A nsicht v e rtr itt , daß die E inführung 
eine sta rke E inschränkung der B au tä tigkeit, ja , eine A usschaltung 
der kleinon H andw erker überhaupt bringen wird. Man befürchtet 
weiter, daß die weniger kapitalkräftigen Bauunternehm er, dio auf 
den K redit der Banken und der sonstigen Baugeldgeber ange­
wiesen sind, überhaupt kein Geld m ehr beschaffen könnten, daß 
das Bauen dadurch ausschließlich Sache dos G roßkapitals werden 
würde**), m it kurzen W orten, die heutige M acht unsrer Boden­

spekulation kann gleichberechtigte Faktoren, d. h. e in e n  g l o ia l l ­
m ä c h t ig e n  o d e r  g e g e n  A u s b e u t u n g  g e s c h ü t z t e n  B a u ­
h a n d w e r k e r s t a n d ,  n ic h t  b r a u c h e n .

Troffond wird dio ganze je tzige Lage vom R echtsanw alt 
Dr. A. D o n ig  geschildert*), indem er u. a. ausführt, „Dor Z u­
sammenbruch m ehrerer großer Bauunternehm er in der letzten 
Z eit h a t -wieder einmal den Ruin einer ganzen Zahl von B au­
hand workern zur Folge gohabt. B isher sind die S tra f bestim- 
mungon des Gesetzes vom 1. Ju n i 1909 noch n icht ein einziges 
Mal, soweit bekannt, zur A nw endung gebracht worden. Nach 
§ 2 is t  zu r F üh rung  eines Baubuchs verpflichtet, w er dio H er­
stellung eines N eubaus übernim m t und entweder Baugew erbe­
treibender is t  oder sich für den Neubau Geld gew ähren läßt. 
Dor BaubuchführuDgszwang is t  das eigentliche R ückgra t; wenn 
dasselbo n ich t rich tig  geführt ist, dann hört jede Nachprüfung 
auf. Das Gesotz is t leider auf halbem W eg stehen gebliebon 
und h a t das U nterlassen der F ührung  des B aubuchs nicht 
schlechthin un te r S trafe gestellt. Ein rechtlicher Zw ang zur 
F ührung  der Baubücher is t also n ich t gegeben: auch eine dies­
bezügliche baupolizeiliche Verordnung, über den Rahmen des 
Gesetzes hinaus, erscheint n ich t zulässig.

D er M inister der öffentlichen A rbeiten und der M inister 
für Handel und Gewerbe haben in einem gem einsamen Erlaß 
an den geschäftsführenden A usschuß des| Innungsverbands der 
deutschen B auhandw erksm eister einen Bescheid gelangen lassen, 
in dem sie vorläufig eine Stellungnahm e zu einor etwa zu er­
lassenden Polizeivorordnung ablehnen. D er M inister und ebenso 
der Polizeipräsident von Berlin haben erk lärt, daß eine P rüfung  
der Baubüclier zurzeit n icht in A ussich t genommen ist.

Der w irksam ste Schutz der Baugläubiger bleibt zurzeit 
nach wie vor der § 648 des BGB., wonach der Bauhandw erker 
für seine Forderungen die E inräum ung einer S icherheitshypothek 
an dem B augrundstück des Bestellers beanspruchen kann. 
N ur wenn vertrag lich , w a s  n e u e r d in g s  in  B e r l i n  v io l f a e h  
g e s c h i e h t ,  das R echt auf dio S icherheitshypothek aus­
geschlossen wird, bleibt dio E in tragung  grundsätzlich  unmög­
lich. Das K am m ergericht h a t in einer ganz neuen Entscheidung**) 
das Recht aus § 648 BGB. zuungunsten der B auhandw erker im 
Gegensatz zur früheren Ju d ik a tu r  sehr eingeschränkt, dadurch, 
daß es orklärte, durch das bloßo Einfügen fabrikm äßig her­
gestellter Zubehörteile in  einem Neubau käme ein W erkvertrag  
im Sinne des § 648 n icht zustande. A uf diese W eise haben 
die H andwerker, welche Kochherde, W aschkessel, fertige Türen, 
fertige F enster, fertige Oefen dem Bau zufügen, keinen A n­
spruch auf die S icherheitshypothek usw .“

Fassen w ir die E rörterungen  beim Baugewerbe zusammen, 
so m üssen w ir feststellen, daß die jetzigen W ohnverhältnisse — 
die M ietkaserne — eine D em oralisierung des B auunternehm er­
tum s, eine Hem m ung der B estrebungen unsrer A rchitekten, 
aus jedem Bauw erk, wenn auch in einfachster Form , so doch 
etwas künstlerisch Vollkommenes zu schaffen, sowie auf S ch ritt 
und T r i t t  eine auch durch die gesetzlichen Schutzm aßnahm en 
fernerhin kaum aufzuhaltende A usbeutung unsrer kleinen B au­
handw erker gebrach t haben.

U nser Baugewerbe is t tro tz  seines bedeutenden Umfangs 
wohl das einzige große Gewerbe, welches infolge seiner A b­
hängigkeit vom Bodenspekulanten und dadurch, daß ihm das 
K apital m eist g a r n icht d irek t zugänglich ist, gleichm äßig so­
wohl u n te r der günstigsten  als un te r der ungünstigen W irt­
schaftskonjunktur zu leiden hat. E s versag t plötzlich, -wenn 

; seine T ätigkeit am meisten erforderlich ist. In Zeiten w irt­
schaftlichen Aufschwungs sind w ir zum Teil gezwmngen, öffent­
liche Gelder zusammenzuholen, um dio erforderlichen U nter­
kunftsräum e für die arbeitenden K lassen zu schaffen. Und in 
der Periodo des w irtschaftlichen N iedergangs is t  das Baugewerbe 
außerstande, sich den w irklichen Bedürfnissen anzupassen, es 
wird dabei vielfach zu einer T ätigkeit gezwungen, die die K risis 
noch m ehr v e rs tä rk t und das ganze W irtschaftsleben schädigt. 
Alles in allem eine Organisation, welche infolge dieses A bhängig­
keitsverhältn isses die schw ersten Schäden für das V aterland 
und für sich selbst in sieh b irg t!

p s  fo lg t d) D ie G rundstücksspeku lan ten)
•) Vgl. D r. H ans Sim on: „D as H elchsgesetz über die S icherung  der B au­

forderungen“.
'*i Vgl. u. a. die Z e itsch rift für Handel und G ewerbe vom T. Mai 1910 

und K ölnische Z eitung  vom 14. A pril 1910.
*) B erlin e r T ag eb la tt vom 20 D ezem ber 1910. 
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